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Ein«totes»Herz füreinenneuenKörper
Bisher wurdenHerzen nur nachHirntoden transplantiert. Neu geht das auch nach einemHerztod. Doch dagegen gibt esWiderstand.

Bruno Knellwolf

Schweizer Mediziner testen
eine neue Methode der Herz-
transplantation: die Herzent-
nahmenachHerztod. SeitMärz
wurde diese «Donation after
Circulatory Death» (DCD) be-
reits fünfmal inBern,Lausanne
undZürichausgeführt,wie ges-
tern bekannt wurde. Diese
Transplantationenbeschäftigen
nun den Generalstaatsanwalt
des Kantons Bern, weil zwei
OrganisationeneineStrafanzei-
ge gegen das Inselspital Bern
eingereicht haben.

Die «Ärzte und Pflegefach-
personen gegen Organspende
am Lebensende» (Äpol) und
«Human Life International
Schweiz» klagen wegen eines
Verstosses gegen das Trans-
plantationsgesetz. Die mut-
masslich im Inselspital erfolgte
Herzentnahme nach DCD sei
als aussergewöhnlicher Todes-
fall im Sinne eines grobfahrläs-
sigen, allenfalls sogar eventual-
vorsätzlichenBehandlungsfeh-
lers zu untersuchen, schreiben
die Kläger und verlangen ein
Moratorium fürDCD.

Die Strafanzeige unter-
schrieben hat derMoraltheolo-
geRolandGraf, derdaran zwei-
felt, dass bei dieser Methode
das Gehirn und Herz bei der
Entnahme unwiederbringlich
ausgefallen seien. Die Todes-
feststellung sei unsicher, was
gegen das Transplantationsge-
setz verstosse. Das Herz sei
nach demStillstand offensicht-
lich noch funktionsfähig wie
auch das Gehirn, sonst könnte
das Herz ja nicht wieder an-
springen imEmpfänger.

DieVorwürfe beruhten auf
Missverständnissen, hatTanja
Krones, Leiterin Klinische
Ethik amUniversitätsspital, im
«Tages-Anzeiger» erklärt. Für
dieTransplantationsmediziner
handelt es sichbeidieserDCD-
Methode nur um eine Weiter-
entwicklung der herkömmli-
chen Herztransplantation,
die in der Schweiz Routine ist.
Bei dieser etwa50-mal im Jahr
durchgeführten Transplan-
tation stammt das Organ von
hirntoten Spenderinnen und
Spendern, die«Donationafter
BrainDeath»-Methode (DBD).

DabeiwirddiehirntotePerson
bis zur Entnahme künstlich
beatmet, das Herz schlägt
weiter.

Therapieabbruchnach
aussichtsloserPrognose
Anders ist die Reihenfolge bei
der DCD-Methode, das Herz
steht bereits still, wenn die Or-
ganeentnommenwerden.«Der
Patient ist auf der Intensivsta-
tion und aufgrund einer aus-
sichtslosen Prognose wird die
Therapie abgebrochen», erklärt
Franz Immer, Direktor von
Swisstransplant. Das bedeutet,
dass man bei diesen Patienten
die Beatmung stoppt und alle

Medikamente, welche den
Kreislauf stützen, abstellt. Er
tritt somit in den Sterbeprozess
ein. «Dort ist es so, dass meist
relativ rasch die Atmung ab-
bricht undwenigeMinuten spä-
ter auch das Herz nicht mehr
schlägt – kein Blut mehr aus-
wirft.» Das Herz schlägt also
nicht einfach von sich aus nicht
mehr, sondern wegen des The-
rapieabbruchs.

Nachmindestens fünfMinu-
ten Wartezeit wird der Tod
durch zwei Fachärzte bestätigt.
«DasGehirn ist somit irreversi-
bel ausgefallen.» Bei diesen
SpendernwurdenbisanhinLun-
ge,Leber,NiereundBauchspei-

cheldrüse entnommen. Neu ab
März 2023 auch das Herz bei
ausgewähltenPatientenmitZu-
stimmungderAngehörigenent-
nommen und ausserhalb des
Körpers wieder reanimiert.

Gegner sagen,Todesfest-
stellungseiunsicher
Die Ethikerin Ruth Baumann-
Hölzle von der StiftungDialog
Ethik sagt, der Verzicht auf le-
benserhaltende Massnahmen
beim Patienten auf der Inten-
sivstation müsse vor dem Ab-
stellen der lebenserhaltenden
Massnahmenundunabhängig
vonderFrageeinermöglichen
Organentnahme entschieden

werden. «Es braucht genug
Zeit, abzuklären, ob die Inten-
sivmassnahmen nicht mehr
angemessen sind», sagt die
Ethikerin.

DieüberwiegendeMehrheit
der europäischen Länder hält
gemäss Swisstransplant eine
mindestens fünfminütige War-
tezeit nach dem Herzstillstand
ein.«InderSchweizwirdzudem
noch nachgewiesen mit Ultra-
schall, dass das Herz auch kein
Blut auswirft, seinKreislaufstill-
stand da ist». erklärt Franz Im-
mer von Swisstransplant. Der
Todwerdedurch zweiFachärz-
te oder Fachärztinnen im Vier-
augenprinzip festgestellt,wiees

die Richtlinien der Schweizeri-
schen Akademie der Wissen-
schaften vorschreiben.

«Man spricht hier von
einem irreversiblenFunktions-
ausfall des Gehirns», sagt
Franz Immer dazu. Die Frage
der Organspende erfolge, so
wie die Ethikerin fordert, los-
gelöst vomEntscheid, dieThe-
rapie abzubrechen. Und das
unter den üblichen Medika-
menten, welche sicherstellen,
dassderPatient keineSchmer-
zenhat.Wiediesauchsonst auf
Intensivstationendurchgeführt
wird. «Da der Patient beim
Therapieabbruch stirbt, ist die
Reanimation logischerweise
kein Themamehr.»

DasHerzwirdausserhalb
desKörpers reanimiert
Dies sei geradederUnterschied
der DCD-Methode zur Reani-
mation, sagt Immer. Bricht der
Patient auf der Strasse zusam-
men wegen eines Herzstill-
stands, fängt man an zu reani-
mieren.ErfolgtdieReanimation
zu spät, nimmt das Herz zwar
wieder seine Funktion auf, der
Patient kommt aber nicht mehr
zuBewusstsein,weil seinGehirn
durch den Sauerstoffmangel zu
schwer geschädigt wurde. Das
kann auch zumHirntod führen.
«Das ist die gleicheAusgangssi-
tuation wie die Transplantation
nach DCD-Spende. Das gesun-
deHerzwirdausserhalbdesVer-
storbenenmitwarmemBlutund
Sauerstoffversorgtundfängt im
Empfänger wieder an zu schla-
gen», sagt Immer.

Möglich ist die neue DCD-
Methodedankeines neuenGe-
räts namens «Organ Care Sys-
tem» (OCS), welches das Herz
ausserhalbdesKörpersmitBlut
und Sauerstoff versorgt und
wieder zum Schlagen bringen
kann. SobleibtdasHerzmitdie-
ser Methode länger funktions-
fähig.DieZeitspanne zwischen
Entnahme und Implantation
wird um bis zu acht Stunden
verlängert.DieMethodewird in
LändernwiedenUSA,Grossbri-
tannien und Australien schon
länger angewandt. In der
Schweiz gehe es allen Empfän-
gerinnen und Empfängern der
Herzenmit der DCD-Methode
gut, sagt Franz Immer.

Zwischen 30 und 50 Herztransplantationen werden in der Schweiz jährlich durchgeführt. Bild: Martial Trezzini/Key

Unerkannt imBienenhotel:SchweizhatneuenBewohnerausMexiko
Die StahlblaueGrillenwespe, auchMexikanischeGrabwespe genannt, ist inDeutschland zum Insekt desMonats Juni gekürt worden.

Siegfried Keller

Einwandernde Insekten und
Pflanzen werden argwöhnisch
beäugt. Immer besteht die
Angst, dassderEindringlingdie
einheimische Flora und Fauna
konkurrenziere und bedränge.
Das scheint beim Stahlblauen
Grillenjäger (Isodontia mexica-
na), auch bekannt als Mexika-
nische Grabwespe, nicht der
Fall zu sein. Sie stammt ur-
sprünglich aus Nordamerika
östlich der Rocky Mountains
und aus dem nördlichenMexi-
ko. Der deutsche Name der

schwarzen, 15bis 20Millimeter
grossenWespebezieht sich auf
die grauen, bei Lichteinfall
stahlblau schillernden Flügel.

Die Besiedlung Europas er-
folgte von Südfrankreich aus,
wodieArt erstmals imSeptem-
ber 1960anderMittelmeerküs-
te nachgewiesenwurde. Heute
ist sie in ganz Süd- und West-
europa verbreitet und gilt lokal
gar als die häufigste Grabwes-
penart. In der Schweiz konnte
dieArt erstmals 1989 imTessin
nachgewiesenwerden.DieBe-
siedlungdernördlichderAlpen
gelegenen Landesteile dürfte

über die Region Genf erfolgt
sein, wo der Grillenjäger ab
dem Jahr 1991 nachgewiesen
werden konnte. Mittlerweile
kommt er in allen tieferen La-
gen der Schweiz vor.

EinhäufigerGast
indenBienenhotels
Der Grillenjäger nistet im
Gegensatz zu denmeistenVer-
treternderGrabwespenfamilie
nicht in selbst gegrabenenErd-
höhlen, sondern in bestehen-
den oberirdischen Hohlräu-
men. So ist die Grabwespe ein
häufigerGast indenBienenho-

tels. Daneben sind aber auch
Nester im Gestänge von Son-
nenstorenundähnlichenHohl-
räumenbekannt. InMitteleuro-
padauert dieHauptflugzeit von
Mitte Juni bisMitte September.
Besonders beliebt scheinenbei
der Suche nach Nektar die Ka-
nadischenGoldrutenundPfef-
ferminze zu sein.

Die Wespe jagt nach Lang-
fühlerschrecken wie zum Bei-
spiel der Südlichen Eichen-
schrecke, die ebenfalls eine
Einwanderin ist, allerdings aus
Südeuropa. Die Nester der
Grabwespe bestehen ausmeh-

rerenZellen, indenen jeweils 3
bis 5 gelähmte Beutetiere lie-
gen. Diese werden fliegend di-
rekt zum Nesteingang trans-
portiert und sofort in die Brut-
röhre gezerrt. Die Larven
schlüpfen schon nach kurzer
Zeit, und ihreEntwicklungver-
läuft ausserordentlich rasch.
Innerhalbvonvierbis sechsTa-
gen sind sie ausgewachsenund
verpuppen sich in einem Ko-
kon. Bei uns macht die Stahl-
blaue Grillwespe jedes Jahr
zwei Generationen. Vielleicht
auch unerkannt in Ihrem Bie-
nenhotel.

Die mexikanische Grabwespe
beim Nestbau im Bienenhotel.
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